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Vorwort

Zur 50. Wiederkehr des Tages der theologischen 
Erklärung von Barmen schrieb die Evangelische 
Kirche des Rheinlandes im Jahre 1984 einen 
Schülerwettbewerb aus. An diesem Wettbewerb 
beteiligten sich vom Leistungskursus des Brakeier 
Petrus-Legge-Gymnasiums die Schüler Hans-Jürgen 
Borchert (Gymnasium Brede) und Bernd Zymner (Stadt. 
Pet rus-Legge-Gymnasium) . Von den drei zur Auswahl 
stehenden Themen - Auf der Suche nach einem 
Zeitzeugen / Unsere Kirchengemeinde damals / Einer 
Barmer These nachdenken - wählten die Brakeier 
Schüler die Beschreibung der Brakeier 
Kirchengemeinde. Hans-Jürgen ßorchert und Bernd 
Zymner wurden bei ihrer Arbeit von Herrn Pastor 
Werner Neermann mit vielen Anregungen unterstützt. 
Ihm haben sie ihre Arbeit gewidmet. Um allen 
interessierten Lesern die Würdigung der Brakeier 
Momentaufnahme des Jahres 1934 zu erleichtern, 
wurde die Schülerarbeit eingebettet zwischen einem 
geschichtlichen Vorspann und einem dokumentarischen 
Anhang. In einem kurzen Nachwort hat der 
Herausgeber versucht, die Geschehnisse unabhängig 
von den Schlußfolgerungen der Schülerarbeit zu 
gewichten.

Brakel, im Juni 1986
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Repetitio 1933 / 1934 / 1935

Repetitio für alle Leser, die jene Jahre nur aus den 
Schulbüchern kennen:

31. 07. 1932 Wahl zum 6. Reichstag. NSDAP wird stärkste 
Partei. 230 von 608 Sitzen. Kabinett Papen.

06. 11. 1932 Wahl zum 7. Reichstag. Stimmenverluste der
NSDAP. 196 von 584 Sitzen. Kabinett Schleicher.

15. 01. 1933 Wahlsieg der NSDAP bei den Landtagswahlen in 
Lippe. Regierung Schleicher tritt zurück.

30. 01. 1933 Vereidigung der Koalitionsregierung des
nationalen Zusammenschlusses unter Hitler.
Stellvertreter Papen.

04. 02. 1933 Aufhebung verfassungsmäßiger Grundrechte
durch Verordnung des Reichspräsidenten zum 
Schutz des deutschen Volkes.

27. 02. 1933 Reichstagsbrand

28. 02. 1933 Proklamation des Ausnahmezustandes. Notver-
ordnung zum Schutz von Volk und Staat. 
Aufhebung der in der Weimarer Verfassung 
festgelegten Grundrechte.

05. 03. 1933 Wahl zum 8. Reichstag. NSDAP erhält 288 
von 647 Stimmen.

13. 03. 1933 Joseph Goebbels wird Reichsminister für 
Volksaufklärung und Propaganda.

21. 03. 1933 Tag von Potsdam

23. 03. 1933 Gesetz zur Behebung der Not von Volk und 
Reich (Ermächtigungsgesetz). Übergang der
gesetzgebenden Gewalt auf die Exekutive.

31. 03. 1933 Vorläufiges Gesetz zur Gleichschaltung der 
Länder mit dem Reich.
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01. 04. 1933 Boykott jüdischer Geschäfte

07. 04. 1933 Gesetz zur Gleichschaltung der Länder 
mit dem Reich.

Ab Mai 1933 Liquidation und Auflösung bzw. Verbot 
von Parteien und Gewerkschaften.

12. 11. 1933 Volksabstimmung. Über 90% Ja-Stimmen
für Hitler.

01. 12. 1933 Gesetz zur Sicherung der Einheit von
Partei und Staat. NSDAP wird alleinige 
Staatspartei.

Sommer 1934 Ermordnung des Stabschefs der SA, Ernst
Röhm. Gleichzeitig Liquidierung politischer 
Gegner. Morde werden als Staatsnotwehr 
durch Gesetz für rechtens erklärt.

02. 08. 1934 Tod des Reichspräsidenten v. Hindenburg.
Hitler übernimmt das Amt des Reichsprä-
sidenten.

Sept. 1935 Nürnberger Gesetze. Gesetz zum Schutz des 
deutschen Blutes und der deutschen Ehre. 
Verbot von Ehen mit Juden. Diffamierung 
bestehender Ehen mit Juden. Forderung des 
Nachweises arischer Abstammung.
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Spiegelbild Heimatzeitung

Zum geschichtlichen Vorspann gehört auch ein Blick in 
die Heimat zeitung. Die Rubrik "Aus Stadt, Kreis und 
Provinz" des Brakeier Anzeigers, Jahrgang 1933 und 
1934, wurde daraufhin überprüft, wie sich die große 
Politik im lokalen Bereich widerspiegelte. Welche 
"Stimmungslage" fand Pastor Pabst Ende 1933 bei 
seinem Amtsantritt in Brakel vor ? War in Brakel die 
Welt noch in Ordnung ? Konnte ohne Gefahr Widerstand 
geprobt werden ? Der Leser mag sich eine eigene 
Meinung bilden. Die nachstehenden Zeitungsauszüge 
spiegeln die Situation klar und deutlich wider:
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Die Evangelische Kirche und das Dritte Reich

Zum Verständnis der Schülerarbeit ist es notwendig, 
sich mit der Situation der Evangelischen Kirche in den 
Jahren 1933 und 1934 vertraut zu machen:
1. Die Gemeinde Brakel als Teil der preußischen Provinz
Westfalen

Seit 1815 gehörte die Evangelische Kirchenprovinz 
Westfalen als Provinzialkirche zur Evangelischen 
Kirche in den preußischen Ländern. Innerhalb der 
Evangelischen Kirche der altpreußischen Union hatten 
die Rheinprovinz und Westfalen eine Sonderstellung. In 
beiden Kirchenprovinzen blieben weitgehend die alten 
Kirchenordnungen erhalten. Diese Kirchenordnungen 
betonten den synodalen Aufbau der Kirche und das 
Streben nach Eigenständigkeit und Unabhängigkeit von 
kirchlichen Verwaltungsbehörden.

Die Evangelische Kirche der altpreußischen Union 
gehörte ihrerseits als eine der 28 deutschen 
Landeskirchen dem Deutschen Evangelischen Kirchenbund 
an, der 1922 gegründet worden war (DEK). Dieser Bund 
beließ den einzelnen Landeskirchen ihre volle 
Selbständigkeit, erfaßte sie nur lose als Gesamt 
Vertretung, vor allem gegenüber der Ökumene.

2. Die Reaktion der Evangelischen Kirche zur national-
sozialistischen Machtergreifung am 30. Januar 1933

Viele führende Vertreter der Evangelischen Kirche 
begrüßten 1933 den Anbruch des Dritten Reiches. 
Stellvertretend seien zwei Zeitzeugen genannt:
Der damalige Generalsuperintendent Dr. Otto Dibelius 
erklärte im März 1933 in einem Schreiben an die ihm 
unterstellten Pfarrer: "Es werden unter uns nur wenige 
sein, die sich dieser Wendung nicht von Herzen freuen."

Noch bekannter ist das Huldigungstelegramm des 
Dahlemer Pfarrers Martin Niemöller vom Oktober 1933: 
"In dieser für Volk und Vaterland entscheidenden 
Stunde grüßen wir unseren Führer. Wir danken für die 
mannhafte Tat und das klare Wort, die Deutschlands 
Ehre wahren. Im Namen von mehr als 2500 evangelischen 
Pfarrern, die der Glaubensbewegung Deutsche Christen 
nicht angehören, geloben wir treue Gefolgschaft und 
fürbittendes Gedenken . "
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Vor diesem Hintergrund sind auch die Worte zu 
verstehen, die bei der Einführung des Brakeier 
Pfarrers Pabst vom Superintendenten Nobbe am 21. 
Januar 1934 gewählt wurden. Er führte damals aus,

daß in einer Stunde wie der gegenwärtigen man dankbar 
sein müsse, daß man in einem Staate lebe, der alles 
Christliche ehre und achte, das Christentum zu neuem 
Leben aufrufe und schütze. Man wisse, daß der Führer 
des Volkes ein Mann sei, der die Kraft zu seiner 
Riesenaufgabe aus jener Quelle schöpfe, die wir - 
gemeint sind die Christen - bejahen. Als man ihn - den 
Führer - vor einiger Zeit fragte, wie er das alles 
fertigbrächte, da zog er - der Führer, sie! - das neue 
Testament aus der Tasche und sagte: "Hieraus hole ich 
meine Kraft"...

3.  Die Deutsche Evangelische Kirche (DEK)

Der allgemeine Wunsch nach einem festeren 
Zusammenschluß der verschiedenen Evangelischen 
Landeskirchen in eine Reichskirche schien durch die 
Machtergreifung in greifbare Nähe gerückt zu sein. Der 
Deutsche Evangelische Kirchenbund konnte sich dieser 
allgemeinen Bewegung nicht entziehen. Es wurde ein 
Dreierausschuß eingesetzt, der die neue Verfassung der 
Evangelischen Kirche ausarbeiten sollte. Diesem 
Ausschuß trat auf ausdrücklichen Wunsch Hitlers der 
Wehrkreispfarrer Ludwig Müller bei, den Hitler zum 
"Bevollmächtigten für die Fragen der Evangelischen 
Kirche" ernannt hatte. Bereits im Juli 1933 wurde die 
neue Verfassung von allen Evangelischen Landeskirchen 
angenommen und trat am 14. desselben Monats in Kraft. 
Die Neuwahlen zur Gemeindevertretung wurden auf den 
23. Juli festgesetzt. Die wichtigsten Bestimmungen 
lauteten, daß die Deutsche Evangelische Kirche (DEK) 
alle aus der Reformation erwachsenen 
gleichberechtigten Bekenntnisse in einem Bunde 
vereine. Die DEK gliedere sich in Landeskirchen. Organ 
der DEK sei der Reichsbischof, der nach dem 
Führerprinzip an der Spitze der Kirche stehe. Als 
weitere Organe waren vorgesehen das geistliche 
Ministerium (3 Theologen, l Jurist) mit der 
Kirchenkanzlei als oberster Verwaltungsbehörde und die 
Nationalsynode, deren Mitglieder zu zwei Dritteln von 
den Landeskirchen entsandt und zu einem Drittel vom 
Reichsbischof berufen werden sollten. Von der 
Nationalsynode sei der Reichsbischof zu wählen.
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4.  Streit um die Führung der DEK vor und nach den 
Kirchenwahlen vom 23. Juli 1933

Als erster Reichsbischof wurde noch während der 
Verhandlungen von den Vertretern der Landeskirchen am 
27. Mai 1933 der Leiter der Betheler Anstalten -Pastor 
Friedrich von Bodelschwingh - gewählt. Sein 
unterlegener Gegenkandidat - Ludwig Müller - focht die 
Wahl sofort an. Im Verlauf der einsetzenden internen 
Streitigkeiten zwischen Landesregierung Preußen - und 
den verschiedenen kirchlichen Gruppierungen trat 
Bodelschwingh von seinem Amt zurück. Eine Klärung der 
Situation wurde von den Neuwahlen der Kirchenkreis- 
und Provinzialkirchenorgane vom 23. Juli 1933 erwartet.

In den Kirchenwahlen vom 23. Juli 1933 sollten in den 
Gemeinden die unmittelbar von den Gemeindemitgliedern 
zu wählenden kirchlichen Organe - die 
Gemeindevertretung - gewählt werden. Die mittelbaren 
Wahlen für die übrigen kirchlichen Vertretungen -
Presbyterienkreise und Provinzial-Synoden - sollten 
bis zum 31. August stattgefunden haben.

Da die Verfassung der DEK erst am 14. Juli 1933 in 
Kraft getreten war, konzentrierte sich der "Wahlkampf" 
auf eine knappe Woche. In diesem "Wahlkampf" standen 
sich im wesentlichen zwei Bewegungen gegenüber: die 
Kirchenbewegung der "Deutschen Christen", die dem 
Nationalsozialismus zuneigte, und kirchliche 
Strömungen, die später zur "Bekennenden Kirche" 
führten. Die nationalsozialistische Partei stellte 
während des kurzen "Wahlkampfes" ihre gesamte 
Organisation den "Deutschen Christen" zur Verfügung. 
Hitler selbst intervenierte am Vorabend der Wahl von 
Bayreuth aus. Nach dem Besuch des "Parsifal" hielt er 
am 22. Juli 1933 zwischen 23.30 und 23.45 Uhr eine 
Kurzansprache über den Rundfunk, in der er den 
"Deutschen Christen" ins Stammbuch schrieb, daß es ihr 
Verdienst vor der Geschichte sei, die Vielzahl der 
Evangelischen Kirchen in eine einige Reichskirche zu 
führen.

Die Kirchenwahlen führten zu einem absoluten Wahlsieg 
der "Deutschen Christen". Nur in den Kirchenprovinzen 
Bayern und Westfalen konnten sich die Gegenbewegungen 
halten. Damit war aber der Weg für die Nationalsynode 
der Deutschen Evangelischen Kirche (DEK) in Wittenberg 
frei. Im September 1933 wurde Ludwig Müller dort zum 
Reichsbischof gewählt.
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5.  Die kirchliche Opposition

Ansatzpunkte für erste kirchliche Oppositionshandlungen 
waren im Frühjahr 1933 der Aufruf zum Boykott jüdischer 
Geschäfte für den 1. April und der sogenannte Arier-
Paragraph im neuen Beamtengesetz. Besonders um den 
Dahlemer Pfarrer Martin Niemöller bildete sich eine 
opponierende Gruppe - Notbund genannt - die eine 
Übernahme des Arier-Paragraphen für kirchliche Ämter 
strikt ablehnte.

Deutlicher wurde die innerkirchliche Opposition im 
Verlauf des sommerlichen "Wahlkampfes" 1933. Gegen die 
staatlich geförderten Deutschen Christen (DEK) trat die 
Opposition unter dem Banner "Evangelium und Kirche" auf.

Klarere Umrisse erhielt die Opposition nach der 
Nationalsynode in Wittenberg im September 1933:

Aus Pfarrer-Notbund und jungreformatorischer Bewegung 
um den Dahlemer Pfarrer Martin Niemöller bildete sich 
im Oktober in Berlin ein Bruderrat. Alle Mitglieder 
dieses Bruderrates waren später leitend in der 
bekennenden Kirche tätig.

Parallel zu den Berliner Gruppierungen fanden Anfang 
Oktober im Rheinland in Elberfeld Versammlungen der 
reformierten Prediger statt. Spiritus rector war hier 
der Theologe Karl Barth. In bewußter innerkirchlicher 
Opposition zum Pfarrer-Notbund gründete man die Coetos-
Bewegung. Rund 40 Pastoren gehörten dieser Gruppierung 
an.

Beide Gruppierungen standen in engem Kontakt 
zueinander. Ende Oktober 1933 wurde Karl Barth vom 
Bruderrat zu einem Vortrag nach Berlin eingeladen. In 
seiner historischen Rede tauchte der berühmte Satz auf:

" Sie haben, gestärkt durch das, was uns die 
Reformation gerade heute zu sagen hat, Widerstand zu 
leisten."

Dieses Wort - Widerstand - sprang spontan über und 
führte zu minutenlangen Ovationen. Während der 
anschließenden Diskussion tauchte erstmals der Gedanke 
auf, eine freie Synode als Gegenstück zur Reichskirche 
zu berufen. Dieser Gedanke führte zu den Bekenntnis-
Synoden vom 29. bis 31. Mai 1934 in Barmen bzw. vom 19. 
bis 20. Oktober 1934 in Dahlem.
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Die beiden Bekenntnis-Synoden in Barmen und Dahlem 
unterscheiden sich dadurch, daß in Barmen zunächst nur 
eine klare theologische Abgrenzung zu den Deutschen 
Christen und deren Totalitätsanspruch erfolgte, 
während in Dahlem die Organisation des deutsch-
christlichen Kirchenregiments völlig in Frage gestellt 
wurde. Die Alleinherrschaft des Reichsbischofs auf der 
Grundlage des Führerprinzips widerspreche dem Geist 
der Evangelischen Kirche. Die Bekenntnis-Synode schuf 
als neue Organe zur Leitung und Vertretung der 
Deutschen Evanglischen Kirche (DEK) einen 
Reichsbruderrat und aus dessen Mitte den Rat der 
Deutschen Evangelischen Kirche. Damit war die Spaltung 
der Evangelischen Kirche nicht nur im Bekenntnis, 
sondern auch in der äußeren Ordnung vollzogen.

Spätestens seit diesem Zeitpunkt hat sich die Führung 
der Nationalsozialisten nicht mehr fördernd hinter die 
Bewegung der Deutschen Christen gestellt. Um den 
Reichsbischof Müller war es schon seit Ende 1933 
ruhiger geworden, nachdem er die Evangelischen 
Jugendverbände vertraglich am 19. und 20. Dezember 
1933 an den Reichsjugendführer v. Schirach 
"ausgeliefert" hatte. Die von den neuen Machthabern 
geförderte Idee, im Bereich der Evangelischen Kirche 
eine einheitliche Reichskirche zu schaffen, war an der 
innerkirchlichen Opposition gescheitert. *)

*) Weiterführende Literatur: Klaus Scholder, Die 
Kirche und das Dritte Reich, Band l, Vorgeschichte und 
Zeit der Illusionen 1918-1934, Propyläen-Verlag 
Frankfurt 1977; Wilhelm Niemöller, Kampf und Zeugnis 
der Bekennenden Kirche, Ludwig Bechauf-Verlag 
Bielefeld 1948; Bernd Hey, Die Kirchenprovinz 
Westfalen 1933-1945, Luther-Verlag Bielefeld 1974
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Schülerwettbewerb Barmen 1934 - 1984
mit dem Titel "Unsere Kirchengemeinde damals"
eingereich von Hans-Jürgen Borchert und Bernd Zymner

1. Die Entwicklung der Evangelischen Kirchengemeinde in 
Brakel

Die Stadt Brakel kam zum ersten Mal etwa 1560 mit dem 
reformatorischen Gedankengut in Berührung. Ein 
überwiegender Teil der Einwohner wurde in dieser Zeit 
evangelisch. Noch vor dem 30jährigen Krieg wechselten 
viele wieder zu ihrem ursprünglichen katholischen 
Glauben zurück, da der Landesherr, Dietrich von 
Fürstenberg, die evangelischen Einwohner vor die Wahl 
stellte, entweder den alten Glauben wiederanzunehmen 
oder auszuwandern.
Erst am 31. Oktober 1831 wurde wieder ein evangelischer 
Gottesdienst gehalten. Nachdem das Hochstift Paderborn 
die Selbständigkeit verloren hatte, gehörte es nun 
Preußen an. Die evangelischen Gemeindemitglieder waren 
hauptsächlich aus Preußen stammende zugezogene 
Beamtenfamilien. Die Kapuzinerkirche, eine ehemalige 
Klostenkirche, wurde der Gemeinde zur Verfügung 
gestellt, wurde aber von der katholischen Gemeine noch 
mitbenutzt. 1839 kam sie in den Besitz der 
Evangelischen Gemeinde, die sich nun zu organisieren 
begann. Im Mai 1843 erteilte die Königliche Regierung 
in Minden dem Superintendenten die Aufgabe, die 
Gemeinde zu konstituieren. So fand bereits einen Monat 
später die erste Presbyterwahl statt. Im Jahre 1844 
wurde der erste Pfarrer in Brakel eingeführt. In den 
folgenden Jahren entwickelte sich zwischen der 
Evangelischen und der Katholischen Gemeinde ein 
freundschaftliches Verhältnis.

Der im Jahre 1892 in Brakel eingeführte Pfarrer 
Heinrich Berthold erkannte, daß die Doppelnutzung der 
Kapuzinerkirche auf die Dauer keine Lösung sein konnte. 
Auf seine Anregung hin beschloß das Pres-byterium, die 
Kirche zu verkaufen (1908), um eine neue bauen zu 
können. Die 1912 fertiggestellte "Auferstehungskirche" 
wurde mit dem neuen Pfarrhaus eingeweiht. Die Gemeinde 
bestand aus rund 300 Mitgliedern; die katholische 
dagegen aus etwa 3400.

Gottesdienste, kirchlicher Unterricht und die Seelsorge 
wurden mit großem Engagement in der Gemeinde 
durchgeführt. 1933, als Pfarrer Berthold in den 
Ruhestand trat, war die Zahl der Mitglieder auf 400
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Personen angewachsen. Im Kirchenkampf traten 5 % der 
Gemeindemitglieder den Deutschen Christen bei. Die 
Pfarrer wechselten in dieser Zeit recht häufig. Erst 
1938 fand man wieder etwas Ruhe mit dem Pfarrer 
Gericke, der die Gemeinde durch die schweren Kriegsund 
Nachkriegsjahre führte. In dieser Zeit verzeichnete die 
kleine Gemeinde große Zuwachszahlen: zuerst durch die 
aus dem Ruhrgebiet Evakuierten, danach durch die 
Flüchtlinge aus den deutschen Ostgebieten. Die 
Evangelische Kirchengemeinde hatte damals ca. 2000 
Gemeindemitglieder. Die Schwerpunkte wurden auf die 
Seelsorge, soziale Betreuung und Jugendarbeit gelegt. 
Die Zahl der Gemeindemitglieder stieg bis heute auf ca. 
2150 an.

2. Die Situation der Kirchengemeinde 1933/1934

Das Jahr 1933, in dem die Nationalsozialisten mit Adolf 
Hitler am 30. Januar die Macht im Staate ergriffen, 
hatte auch für die kleine Evangelische Gemeinde in 
Brakel eine besondere Bedeutung. Im Juli 1933 fanden in 
Brakel wie in ganz Westfalen die Kirchenwahlen für die 
Gemeindevertretungen statt. Pfarrer Heinrich Berthold, 
der seit 1892 als Pastor in Brakel tätig war, rief in 
einer Anzeige vom 19. 7. 1933 im "Brakeier Anzeiger" 
die evangelischen Christen in Brakel auf, sich in die 
Wahlliste eintragen zu lassen, um die größere 
Gemeindevertretung wählen zu können. Schon 5 Tage 
später, am 24. 7. 1933, wurde bekanntgegeben, daß eine 
Einheitsliste mit 12 Vertretern und Stellvertretern 
aufgestellt worden war. Von dieser wurden die Presbyter 
Brandt, Westermann, Kallmeier und Baseler gewählt. Am 
6. 6. 1933 wurden die Presbyter feierlich in ihr 
kirchliches Amt eingeführt.

Aber nicht nur im Presbyterium ergaben sich 
Veränderungen, sondern auch an der Spitze der Gemeinde. 
Pfarrer Berthold ging am Erntedankfest 1933 mit 70 
Jahren in den Ruhestand. Er nahm in einem festlichen 
Gottesdienst von seiner Gemeinde Abschied. In seine 41 
Jahre währende Amtszeit fielen so wichtige Ereignisse 
wie der Bau der Evangelischen Auferstehungskirche 
1911/1912 und der Bau des Pfarrhauses 1912. In einer 
Abschiedsfeier im Pfarrhaus nahmen Presbyter und die 
Gemeindevertretung Abschied und "dankten für all seine 
Mühe und Arbeit, für all die Liebe und Treue, die der 
scheidende Geistliche in seiner Amtszeit für seine 
Gemeinde aufwandte."
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Da nun die Pfarrstelle vakant war, mußte sich das 
Presbyterium rasch für einen neuen Pfarrer entscheiden. 
Unter Vorsitz von Superintendent Nobbe, der in dieser 
Zeit den stellvertretenden Vorsitz im Presbyterium 
hatte, entschied man sich in der Sitzung vom 26. 10. 
1933, Pfarrer Karl Arthur Pabst nach Brakel zu rufen. 
Schon am Sonntag, dem 19. November 1933, hielt Pfarrer 
Pabst im Gottesdienst in Brakel seine Gastpredigt. Kurz 
danach, am 13. 12. 1933, übersiedelte Pfarrer Pabst von 
Kattenvenne (Münsterland), seinem letzten Wirkungsort, 
nach Brakel und hielt am 17. 12. 1933 seinen ersten 
Gottesdienst in der Evangelischen Kirche. Am 21. Januar 
1934 erfolgte durch Superintendent Nobbe in einem 
feierlichen Gottesdienst die offizielle Einführung. 
Dieses Ereignis wurde auch vom "Brakeier Anzeiger" mit 
einer Reihe von ausführlichen Berichten gebührend 
gewürdigt.

3.  Die Auswirkungen der Barmer Erklärung

Schon während der Feier, die im Anschluß an die 
offizielle Einfuhrung in der Stadthalle stattfand, 
konnte man mahnende Worte des neuen Pfarrers hören. So 
sagte er in einer kleinen Ansprache:

"...  Aber die  Kirche kann diesen von ihr 
geforderten Dienst nur recht ausrichten, wenn sie 
allein dem gehorcht, der ihr Herr ist, wenn sie 
ihre Arbeit sich nicht von außerkirchlichen 
Instanzen bestim men läßt, wenn sie ihren  Auftrag 
nicht nach weltlichen Anliegen richtet, sondern 
wenn sie allein im Gehorsam gegen Christus 
handelt."

Innerhalb der Gemeinde und besonders im Presbyterium 
entwickelte Pfarrer Pabst nun mehr und mehr 
Aktivitäten, um auch der kleinen Brakeier Gemeinde 
Aufklärung über die Geschehnisse im Kirchenkampf zu 
bringen. In den Presbyteriumsprotokollen wird am 
6.7.1934 vermerkt:

"Es wird die kirchliche Lage besprochen. Der 
Vorsitzende gibt einen Bericht, der die  Haltung 
des derzeitigen Kirchenregiments (DC) als im 
Widerspruch zur Lehre und Ordnung Evangelischer 
Kirche stehend darlegt. Es wird beschlossen, 
sobald als möglich in der Gemeinde öffentlich 
durch Vorträge über die kirchliche Lage Aufklärung 
zu schaffen. Die große Gemeindevertretung ist der 
Meinung, daß sie zu den kirchlichen
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Vorgängen Stellung nehmen  muß,  was einer 
späteren Sitzung vorbehalten wird. ...  Wir 
bitten Gott um  seinen  Geist, die  Geister zu 
prüfen."

Bereits die Äußerung, öffentliche Vorträge zu halten, 
muß für die damaligen politischen Verhältnisse als 
nicht ungefährlich angesehen werden; denn es konnten 
durchaus Denunziationen von Gemeindemitgliedern an 
staatliche Stellen erfolgen. Pfarrer und Presbyterium, 
deren kirchliche Haltung nunmehr klar in den Rahmen 
der Bekennenden Kirche gestellt werden kann, ließen 
sich nicht von ihrem eingeschlagenen Wege abbringen.

Am 24. 10. 1934, fünf Monate nach der Barmer Erklärung 
und vierzehn Monate nach dem Tecklenburger Bekenntnis, 
die den Anstoß zur eigenen Stellungnahme gegeben haben 
werden, gab das Presbyterium seinerseits eine 
"Brakeier Erklärung" ab.

4. "Die Brakeier Erklärung" - Erklärung des 
Presbyteriums    

Im Protokoll vom 24. 10. 1934 findet sich folgender 
Wortlaut:

"Das  Presbyterium hat einmütig beschlossen:
1. Das  Presbyterium gibt folgende Erklärung ab:
Im Gewissen gebunden an unser Gelübde, unser 
'Amt sorgfältig und treu,   dem Worte  Gottes, 
den Ordnungen der Kirche und der Gemeinde gemäß 
zu  verwalten und gewissenhaft darauf zu achten, 
daß alles ordentlich und ehrlich in der Gemeinde 
zugehe' und in dem Bewußtsein unserer 
Verantwortung vor dem Herrn der Kirche bekennen 
wir vor dieser  Gemeinde:
Die derzeitige 'Reichskirchenregierung' unter 
Führung der Herren  Müller und Jäger hat den 
Boden der  Hl. Schrift und der Bekenntnisse 
unserer Väter im Glauben verlassen;
denn sie duldet die Fälschung und Entstellung 
der biblischen  Botschaft;
sie  erstrebt eine deutsche Nationalkirche unter 
Aufhebung der Bekenntnisse;
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sie verletzt das kirchliche Recht in unerhörter 
Weise und wendet im Raum der Kirche die weltlichen 
Mittel der Gewalt und Macht rücksichtslos an;

sie handelt gegen Wahrheit und Ehre und verstößt 
gegen das Gebot christlicher Liebe.

Gehorsam gegen diese 'Reichskirchenregierung1 wäre 
Ungehorsam gegen Christus, den alleinigen Herrn 
der Kirche.

Deshalb können wir diese Kirchenregierung nicht 
als kirchliche Leitung anerkennen;

vielmehr unterstellen wir uns der Leitung der 
Bekenntnissynode der Deutschen Evangelischen 
Kirche, gegründet auf Gottes Wort, und erstreben 
mit ihr eine Deutsche Evangelische Kirche, 
gegründet auf Gottes Wort und den Bekenntnissen 
der Reformation, da Jesus Christus der alleinige 
Herr und Meister der Kirche ist.

Die Gemeinde aber rufen wir auf, mit uns in 
gleichem Wollen und Bekennen zusammenzustehen. Wir 
ermahnen mit dem Apostel Paulus:

Du aber bleibe in dem, das du gelernt hast und dir 
vertraut ist, da du ja weißt, von wem du gelernt 
hast. (2. Tim. 3,14) Darum: Wachet, steht im 
Glauben, seid männlich und seid stark. (1. Kor. 
16,13) Denn wir sind gewiß: Der Gott aller Gnade, 
der uns berufen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit 
in Christo Jesu, derselbige wird euch, die ihr 
eine kleine Zeit leidet, vorbereiten, stärken, 
kräftigen, gründen. Demselben sei Ehre und Macht 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. (1. Petr. 5,10)"

Damit war diese Erklärung aber noch nicht beendet, So 
heißt es in Absatz 2 der Tagesordnung:

" Diese Erklärung wird am Donnerstag Abend im 
Bittgottesdienst und am Sonntag, dem 28. 10. 34, 
im Gottesdienst vom Vorsitzenden des Presbyteriums 
unter Assistenz der Presbyter vom Altar aus der 
Gemeinde bekanntgegeben, und die Gemeinde wird 
aufgefordert, durch Erheben von den Plätzen ihr 
Einverständnis mit dieser Erklärung zu geben."
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Durch diesen letzten Passus wurde der Gemeinde ein 
gehöriges Stück an Mut abverlangt, sollte diese sich 
doch aktiv am Widerstand gegen eine Institution 
beteiligen, hinter der letzten Endes der NS-Staat 
stand. Dem Presbyterium kamen einen Tag später doch 
erhebliche Bedenken, welche Folgen Absatz 2 für die 
Gemeinde haben konnte. Deshalb beschloß man vor dem 
Bittgottesdienst am Donnerstag, diesen letzten 
Beschluß nicht von der Gemeinde zu verlangen. Die am 
vorherigen Tag zum Brakeier Anzeiger gebrachte 
Nachricht "Donnerstag Gottesdienst mit Bekenntnisakt 
der Gemeinde" erschien dennoch am Donnerstag im 
Kirchenkalender Brakel. Damit war der Kirchenkampf 
innerhalb der evangelischen Gemeinde auch direkt in 
das Landstädtchen eingezogen. In den folgenden Wochen 
und Monaten entwickelten sich innerhalb des Presby-
teriums und mit örtlichen NS-Funktionären zum Teil 
harte Auseinandersetzungen.

5.  Auseinandersetzungen

In der örtlichen Presse fanden Auseinandersetzungen 
nur auf den überregionalen Seiten statt. Um so mehr 
gärte es innerhalb des Presbyteriums. Außerdem legte 
man sich mit dem 0 r tsgruppen-FiImwart der Brakeier 
NSDAP an, und es gab Streit mit einem NS-Stadtver-
ordneten, der mit einem anderen in das 15köpfige 
Stadtparlament im März 1933 eingezogen war.
Zunächst soll der interne Streit näher untersucht 
werden. In der PresbyterVersammlung vom 8. November 
gab es seitens eines Presbyters den ersten 
Widerspruch. Er war in der entscheidenden Versammlung 
sowie am 8. 11. 1934 nicht anwesend. Presbyter Baseler 
gab vor, nicht gewußt zu haben, daß es sich bei der 
Presbyteriumserklärung um einen Beschluß handelte. Er 
stellte sich "voll und ganz hinter die 
Reichskirchenregierung". Es ist erstaunlich, daß 
dieser Presbyter, der schon 1929 in den Protokollen 
auftaucht, erst zu diesem Zeitpunkt Widerspruch 
erhebt. Im Presbyterium stößt diese Äußerung deshalb 
auch auf Befremden, und es geht von seinem gefaßten 
Beschluß "um der Wahrheit willen" nicht ab. Presbyter 
Baseler wird, da seine Aussagen durch den Pfarrer 
wiedergegeben werden, zur nächsten Sitzung gebeten, um 
eine Stellungnahme abzugeben.
Am 17. November findet die nächste Presbyteriums-
sitzung statt, zu der auch Presbyter Baseler 
erscheint. Er wiederholt die bereits gemachten 
Äußerungen und stellt sich wiederum hinter die Reichs -
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kirchenregierung aufgrund seiner "innersten 
Überzeugung", unterschreibt aber trotzdem das Protokoll 
der Sitzung nachträglich, in der die "Brakeier 
Erklärung" v/erfaßt und beschlossen wurde. Auf seine 
erneuten Äußerungen gegen die Bekennende Kirche reagiert 
Pfarrer Pabst mit einer Warnung, indem er sagt, daß 
"eine Zusammenarbeit mit Herrn Baseler im Presbyterium 
unmöglich geworden sei, da Herr Baseler kein Vertrauen 
zum Vorsitzenden habe und eine Reichskirchenregierung 
unterstütze, die die Irrlehre in die Kirchenregierung 
hineintrage und jedes evangelische Kirchenleben 
zerstöre". Damit deutete Pfarrer Pabst bereits die 
Konsequenzen an, die folgen sollten; denn Pfarrer und 
Presbyterium waren nicht gewillt, nach der bislang 
dargelegten Situation mit diesem Presbyter weiter 
zusammenzuarbeiten. Die Vertrauensbasis innerhalb dieses 
Gremiums war erschüttert. Presbyter Baseler sah sich 
einer eindeutigen Mehrheit entgegengestellt und zog 
erste Konsequenzen; denn an den folgenden Sitzungen nahm 
er nicht mehr teil.

Am 4. Februar 1935 wurde in der PresbyteriumsVersammlung 
ein Schreiben an den Kreissynodalvorstand verfaßt, in 
dem die Sachlage dargestellt wurde und man fragte, wie 
die weitere Verhaltensweise sein sollte. Dieses 
Schreiben steht im Rahmen der Maßnahmen vieler 
Presbyterien, die DC-Presbyter entfernen wollten und 
sich an die Kreissynodalvorstände wandten, die ja 
überwiegend in BK-Hand waren. Erstmals taucht hier im 
Schreiben der Titel "Bekenntnis-Presbyterium" auf.

Ohne jede weitere Anmerkung wird am 17. 2. 1935 ein 
weiterer Konflikt sichtbar, der sich zwischen dem 
Ortsgruppen-Filmwart der örtlichen NSDAP - Meyer -und 
dem Presbyterium ergab und somit die 
Auseinandersetzungen auch in einen größeren örtlichen 
Rahmen stellte. Meyer wurde zur Presbyteri-umssitzung 
geladen, da er nach Meinung des Gremiums "durch 
unehrliches und charakterloses Verhalten das 
Gemeindeleben empfindlich störe". Damit war der Konflikt 
auch örtlich zwischen Partei und Evangelischer Kirche 
entbrannt. Meyer wurde vom Presbyterium bedrängt; die 
Diskussionen blieben aber aus der Sicht des 
Presbyteriums fruchtlos, und Pfarrer Pabst gab daraufhin 
bekannt, daß nun eine kirchliche Instanz die 
Streitfragen klären sollte. Damit blieb man auch 
weiterhin konsequent und ließ sich nicht von der eigenen 
Linie abbringen, auch wenn nun befürchtet werden mußte, 
durch örtliche oder überörtliche Parteigruppen bedrängt 
zu werden.
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Am 3. 3. 1935 fand eine größere Presbyteriumssitzung 
statt. Pfarrer Pabst gab bekannt, daß Presbyter Baseler 
sein Amt niedergelegt habe. Möglicherweise übten Partei 
oder K reissynodal vor stand Druck aus, was aber nur 
Vermutung bleiben kann. In dieser Versammlung wurde auch 
die Frauenhilfe der BK unterstellt, und man erkannte 
damals einzig die BK-Leitung an, die in Soest ansässig 
war. Der noch andauernde Streit mit Herrn Meyer hatte 
sich noch immer nicht geklärt. Daraufhin gab ihm das 
Presbyterium in jener Sitzung eine Frist, bis zu der er 
seine Äußerungen widerrufen sollte. Bei Nichtbeachtung 
drohte das Presbyterium damit, ihm das kirchliche 
Wahlrecht zu entziehen und als härteste Maßnahme ihn von 
der Abendmahlsgesellschaft auszuschließen. Dann trat 
dieser Konflikt vorerst in den Hintergrund, weil sich in 
derselben Sitzung ein neuer, ebenfalls vorher nicht 
erwähnter Konflikt auftat. Man richtete nämlich ein 
Schreiben an den NS-Abgeordneten Rust, in dem sich 
Pfarrer Pabst gegen Äußerungen dieser Person wehrte. 
Rust habe gesagt, all denjenigen Mitgliedern der 
Evangelischen Kirche, die sich nicht hinter den 
Reichsbischof Müller stellten, sei staatsfeindliche 
Gesinnung vorzuwerfen und nationalsozialistische Treue 
abzusprechen. Rust hätte noch gesagt: "Solche Leute 
gehören ins Zuchthaus."

Jetzt hätte man eigentlich erwarten dürfen, daß der 
Konflikt in eine neue Ebene eintreten und die Situation 
sich verschärfen würde. Doch es blieb bei einer Drohung, 
Anzeige zu erstatten, falls Rust seine Äußerungen nicht 
widerrufen würde.

In dieser Sitzung hatten die Streitigkeiten im örtlichen 
Kirchenkampf ihren Höhepunkt erreicht. Im Presbyterium 
und mit der örtlichen NSDAP entwickelten sich die 
Konflikte, die vom Presbyterium mit seinem Pfarrer an 
der Spitze mit strikten Maßnahmen beantwortet wurden. Es 
wurde keine Loyalität gegenüber örtlichen Gegnern 
betrieben sondern aktiver Widerstand.

Den SchluQpunkt in der Auseinandersetzung mit Meyer, der 
wie Baseler aus der Evangelischen Kirche austrat, war 
der Entzug des kirchlichen Wahlrechtes sowie der 
Ausschluß von der Abendmahlsgesellschaft in der 
Presbyteriumssitzung vom 25. März 1935. In den folgenden 
Protokollen gibt es keine Anzeichen für weitere 
Streitigkeiten.
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Ohne jegliche Ankündigung über einen Wechsel an einen 
anderen Ort nimmt Pfarrer Pabst am 8. Dezember 1935 
zum letzten Male an einer Presbyteriumssitzung teil. 
Im Brakeier Anzeiger heißt es am 18. 3. 1936 lapidar: 
"Einführung des neuen Pfarrers, Herrn PfarrVerweser 
von Stockum". Schon am 18. 12. 1936 wurde ein neuer 
Pfarrer, Herr Albers, nach Brakel und Pfarrer von 
Stockum an den früheren Wirkungsort von Pfarrer Albers 
versetzt. 1938 kommt mit Herrn Gericke ein Pfarrer, 
der bis 1947 die Gemeinde leitet.

6.  Die öffentliche Reaktion in Brakel

Die öffentliche Reaktion kann nur aus der damals in 
Brakel erscheinenden Heimatzeitung, dem "Brakeier 
Anzeiger" herausgelesen werden, da Gemeindebriefe o.a. 
nicht verfügbar sind.

Im überregionalen Teil wurde im Rahmen der "großen 
Politik" häufig über kirchliche Themen berichtet. Die 
Beiträge setzten sich oft mit Themen wie "Kirche, 
Staat und Volk" auseinander, richteten Aufrufe wie 
etwa "Deutscher Evangelischer Christ" an die 
Leserschaft oder berichteten über die Kirchenwahlen in 
ganz Deutschland. Diese Artikel hatten gemeinsam, daß 
sie stets im Sinne der nationalsozialistischen 
Machthaber geschrieben waren und die "Deutschen 
Christen" positiv bewerteten, dagegen aber abwertend 
über die "Bekennende Kirche" berichteten. Demgegenüber 
fanden sich im Heimatteil des Blattes Berichte über 
die evangelische und katholische Gemeinde in Brakel. 
Die Gottesdienstordnungen wurden im "Kirchenkalender 
Brakel" zusammengefaßt. Lediglich außergewöhnliche 
Nachrichten aus dem Gemeindeleben, so z.B. die 
Einführung des Pfarrers Pabst in Brakel, wurden in der 
Zusammenfassung der regionalen Ereignisse zumeist in 
einer kurzen Notiz abgedruckt.

So findet sich in der Ausgabe vom 19. 7. 1933 ein 
kurzer Hinweis auf die Bekanntmachung der 
evangelischen Gemeinde. In dieser wird noch einmal auf 
die Kirchenwahlen am 23. 7. hingewiesen und gebeten, 
man möge sich - falls noch nicht geschehen - in die 
kirchlichen Wählerlisten eintragen lassen, um an der 
Wahl teilnehmen zu können.
Während im überregionalen Teil von den Siegen der 
Deutschen Christen berichtet wird, findet man am 4. 8. 
1934 lediglich eine kurze Notiz, daß der Gottesdienst
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um eine halbe Stunde auf 10 Uhr verschoben wurde und daß 
im Anschluß die neuen Presbyter in ihr Amt eingeführt 
wurden.

In der Ausgabe vom 17. 11. 1933 findet man noch eine 
kurze Notiz, wonach der für die evangelische Gemeinde in 
Aussicht genommene Geistliche eine Gastpredigt halten 
werde.

Im Kirchenkalender Brakel wird am 5. 1. 1934 darauf 
aufmerksam gemacht, daß die Kollekte des Gottesdienstes 
für die "Rheinische Missionsgesellschaft in Barmen" 
bestimmt sei. Dieses ist die erste öffentliche Andeutung 
der Richtung, die man eingeschlagen hatte, obwohl erst 
eine Woche später im Kirchenkalender bekanntgegeben 
wird, daß am 21. 1. 1934 die Einführung des neugewählten 
Pfarrers Pabst in die Gemeinde stattfinden würde.

Die "Nethegau- und Weserzeitung" berichtet am Montag, 
dem 22. 1. 1934, ungewohnt ausführlich über die 
Amtseinführung in der Brakeier evangelischen Gemeinde. 
Inhaltlich werden hier hauptsächlich die aus der 
regionalen Politik und Kirche bekannten Gäste 
aufgezählt, und es wird kurz von der Feier im Anschluß 
an den Gottesdienst in der Stadthalle berichtet. 
Abschließend wird auf die folgenden Ausgaben verwiesen, 
worin man in einem gesonderten Artikel auf das Ereignis 
zurückkommen werde.

Dies geschieht mit einem zweiteiligen Bericht in den 
Ausgaben vom 26. 1. und 29. 1. 1934. Der Artikel "In 
aeternum" - zur Amtseinführung des Herrn Pfarrers Pabst 
in die evangelische Gemeinde in Brakel - nimmt jeweils 
einen Großteil der Seite der regionalen Ereignisse ein. 
Erneut nennt die Zeitung die anwesenden Gäste, unter 
ihnen der Bürgermeister von Brakel, Müller, sowie der 
Superintendent Nobbe aus Höxter, der die Einführung 
vornimmt: "...Darum muß das Evangelium Gottes hinein ins 
Volk, in die Herzen und Seelen, daß wir stark werden 
auch in schweren Stunden, zum Segen des Menschen wie 
auch zum Segen unseres geliebten deutschen Volkes..." 
Dies ist eine Kernaussage der vom Heimatblatt 
zusammengefaßten Rede. Aus diesen Worten läßt sich 
bereits erkennen, daß der Superintendent damals mit der 
NS-Regierung sympathisierte, was später in seiner Rede 
während der Feierlichkeiten in der Stadthalle vor der 
evangelischen Gemeinde noch besonders deutlich wird. 
Dagegen schreibt die Zeitung über Pfarrer Pabst, daß er 
in der "von ihm schon
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gewohnten eindrucksvollen Form ... über seine Sendung 
nach der Vorsehung Gottes" predigte. Aus der Rede des 
Superintendenten Nobbe während der Feier druckt die 
Zeitung: "... In einer Stunde wie der gegenwärtigen 
müssen wir dankbar sein, daß wir in einem Staate 
leben, der alles Christliche ehrt und achtet, das 
Christentum zu neuem Leben aufruft und es schützen 
wird. ... Wir wissen, daß der Führer unseres Volkes 
ein Mann ist, der die Kraft zu seiner Riesenaufgabe 
aus jener Quelle schöpft, die wir bejahen ..."

Diese Rede nimmt erneut einen großen Teil ein wie auch 
der Rückblick von Pfarrer Berthold auf seine 
Tätigkeit. Der Leser erfährt aber nichts über den 
neuen Pfarrer. Man hätte zumindest einen kurzen 
Lebenslauf oder etwas über seine vorherige Tätigkeit 
in Kattenvenne erwarten können.

Im zweiten Teil des Berichtes werden kurz die 
Ansprachen der übrigen Gäste zusammengefaßt, ehe die 
Rede von Pfarrer Pabst nun ausführlich abgedruckt 
wird. Es heißt dort: "... Die Kirche ist heute ... vom 
Volk, vom Staat zum Dienst aufgerufen. Man weiß 
wieder, daß die Gesundung eines Volkes nur geschehen 
kann, wo heilige Verantwortung vor Gott lebendig ist. 
Wir freuen uns dieser Neubesinnung und werden freudig 
in unserem Volk den Dienst tun, den man erwartet. Aber 
die Kirche kann diesen von ihr geforderten Dienst nur 
recht ausrichten, wenn sie allein dem gehorcht, der 
ihr Herr ist; wenn sie ihre Arbeit nicht von 
außerkirchlichen Instanzen bestimmen läßt..." Man kann 
hieran schon absehen, welchen Weg er einschlägt. 
Dieser Teil ist gewissermaßen eine Vorschau auf seine 
Arbeit in der Gemeinde. Im Anschluß an seine Rede 
folgt ein Dank an alle Anwesenden.

Nach diesen ausführlichen Berichten ist in der 
Folgezeit der Kirchenkalender die einzige Quelle, aus 
der der Leser öffentlich aus der Gemeinde erfahren 
kann. So findet sich im Kirchenkalender vom 17. 10. 
1934 ein Hinweis auf den am Donnerstag, dem 25. 10. 
1934, stattfindenden Bittgottesdienst, in dem ein 
Bekenntnisakt der Gemeinde erfolgen sollte, der aber 
nicht näher erläutert wird. Die Zeitung geht weder 
direkt noch indirekt darauf ein, so daß ein 
außenstehender Leser nicht erfährt, worum es in diesem 
Gottesdienst geht. Der für die evangelische Gemeinde 
in Brakel äußerst wichtige Vorgang wird
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auch in der Folgezeit ignoriert. Durch die 
Veröffentlichung im Kirchenkalender kann man den Kurs, 
den die Gemeinde unter Pfarrer Pabst eingeschlagen hat, 
nur herauslesen, wenn die näheren Verhältnisse genauer 
bekannt sind. Ansonsten finden sich nicht die geringsten 
Nachrichten über die ausgebrochenen Streitigkeiten. 
Möglicherweise wollte das Blatt die Vorgänge nicht 
dadurch aufwerten, daß über sie noch ausführlich 
berichtet wurde. Auch ist die Annahme, daß die Redaktion 
massiv "mauern" wollte, durchaus realistisch.

In der Ausgabe vom 7. 11. 1934 wird auf den Gottesdienst 
hingewiesen, der zum Gedächtnis für "die Gefallenen des 
Weltkrieges und des Dritten Reiches" gehalten wurde. 
Diese Nachricht findet sich wiederum im Kirchenkalender 
und ist ausgesprochen ungewöhnlich, da sowohl Pfarrer 
als auch Presbyterium Repressalien zu befürchten hatten. 
Diese Veröffentlichung im Kirchenkalender läßt aber - 
obwohl die Gemeinde wiederum in keinem Bericht, auch 
nicht von der örtlichen NSDAP angegriffen wurde - 
Rückschlüsse auf die Zeitung zu, da man sich auch hätte 
weigern können, so etwas abzudrucken.

Im Kirchenkalender vom 25. 11. 1934 wird auf den 
Gottesdienst hingewiesen, dessen Kollekte für die 
"Bekenntnissynode der Deutschen Evangelischen Kirche" 
gesammelt wurde. Für den Außenstehenden dürfte nun 
deutlich werden, daß sich die Brakeier Gemeinde dieser 
Synode zugehörig fühlte.

Es wurde aber auch das staatliche Winterhilfswerk (WHW) 
unterstützt, so zum Beispiel am 1. 1. 1935, als die 
Kollekte des Gottesdienstes für das Hilfs-werk bestimmt 
war, oder in einem Dankgottesdienst aufgrund der Saar-
Abstimmung am 18. 1. 1935.

Am 18. 3. 1936 findet sich im Heimatteil eine kurze 
Notiz, wonach der Pfarrverweser von Stockum in Brakel in 
sein Amt eingeführt wurde. Interessanterweise ist dies 
die einzige Nachricht über den Wechsel in der 
evangelischen Gemeinde, denn es wird - wie bei der 
Einführung von Pfarrer Pabst - mit keinem weiteren 
Bericht weder der alte Pfarrer gewürdigt noch der neue 
Pfarrer eingeführt. Aus dieser Tatsache läßt sich 
erkennen, daß die Zeitung über die evangelische Gemeinde 
nur noch das Außergewöhnlichste berichtet, sie aber 
sonst nicht "beachtet".
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In derselben Weise wird am 18. 12. 1936 berichtet, daß 
von Stockum die Brakeier Gemeinde wieder verlassen hat 
und nun Pfarrer Albers die Gemeinde leitet.

Die Linie, die die Zeitung nun einschlug, ist klar 
erkennbar. Die weiteren Ausgaben wurden nicht mehr für 
die öffentliche Reaktion herangezogen.

7.  Abschließende Wertung

Die evangelische Kirchengemeinde in Brakel hat im 
Kirchenkampf zu Beginn der dreißiger Jahre eine Stellung 
bezogen, die durchaus nicht als typisch für viele 
evangelische Gemeinden angesehen werden kann; vielmehr 
muß man ihre Handlungsweise und ihr Vorgehen in 
kirchlichen Fragen klar in den Rahmen der 
Bekenntnissynode Barmens stellen. Die Frage nach dem 
neuen Pfarrer, die sich Ende 1933 für das kurz vorher 
gewählte Presbyterium stellte, war gleichzeitig auch 
eine Frage nach dem Kurs, der eingeschlagen werden 
sollte, da sich bereits der Kirchenkampf mit seinen 
beiden Lagern abzuzeichnen begann. Sie sollte für die 
kleine Gemeinde von überaus großer Bedeutung sein. Diese 
Frage mußte auch eine Glaubensfrage für das Presbyterium 
sein. So wurde für die Pfarrstelle in Brakel ein Pfarrer 
ausgewählt, der - das dürfte dem Presbyterium mit 
Sicherheit nicht verborgen geblieben sein - von den 
Deutschen Christen aus seiner vorherigen Stelle 
"entfernt" worden und klarer Verfechter der Bekennenden 
Kirche war. Pabst war Initiator des Tecklenburger 
Bekenntnisses, er hatte sich also schon sehr früh mit 
kirchenpolitischen Fragen auseinandergesetzt.

Das Presbyterium gab also den Anstoß, daß sich die 
Gemeinde der Barmer Synode zuwandte und nicht den 
Deutschen Christen. Diese Entscheidung, die der vorher 
unpolitischen Gemeinde unvermittelt die 
kirchenpolitischen Fragen- nahebrachte, ist zu diesem 
Zeitpunkt als mutig zu bezeichnen. Da sich abzeichnete, 
daß die Nationalsozialisten in Deutschland noch viele 
Jahre an der Macht bleiben würden, mußte durchaus damit 
gerechnet werden, von ansässigen NS-Angehörigen 
denunziert zu werden.

Aber auch die Gemeinde stand hinter dem Presbyterium und 
seiner kirchenpolitischen Richtung; denn nicht mehr als 
5 % der Gemeindemitglieder - das waren damals ca. 20 
Personen - wechselten zu den Deutschen Christen über. So 
stand also die Gemeinde fast geschlossen hinter 
Presbyterium und Pfarrer.
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Pfarrer Pabst war ein aufmerksamer Zeitzeuge und 
Beobachter der kirchlichen Entwicklung und erkannte sehr 
wohl die für die evangelischen Christen in Deutschland 
heraufziehende Gefahr, die mit einer Angliederung der 
evangelischen Gemeinden unter den Deutschen Christen 
verbunden sein konnte. Der couragierte Pfarrer war in 
der Brakeier Gemeinde der eigentliche "Motor", ohne den 
die Entwicklung wahrscheinlich anders verlaufen wäre, 
und wirkte entscheidend und intensiv auf die 
evangelische Gemeinde ein.

Das Presbyterium unterstützte ihn in seinen 
Bestrebungen, wie sich deutlich aus den Presbyteriums-
Protokollen herauskristallisiert. Innerhalb des 
Presbyteriums, dessen Vorsitzender Pabst war, wurde auch 
die Erklärung ausgearbeitet, die das Bekenntnis zu 
Barmen und zur Bekennenden Kirche eindeutig festlegte.

Diese Erklärung wurde für die kleine Gemeinde von großer 
Wichtigkeit. Inhaltlich erläuterte sie das evangelische 
Selbstverständnis und stellte dieses dann in den 
auBerkirchlichen Zusammenhang. Es setzte sich aus den 
folgenden Kernaussagen zusammen: 1. Das Verständnis des 
evangelischen Glaubens durch das Brakeier Presbyterium, 
2. Die Trennung von Kirche und Staat, soweit letzterer 
die Kirche für seine Zwecke mißbraucht, 3. Ein 
eindeutiges Zeugnis gegen den Nationalsozialismus. 
Ähnliche Parallelen sind auch im Tecklenburger 
Bekenntnis zu erkennen, das durchaus hier Vorbild war.

Da diese Erklärung eine eindeutige Abfuhr für die 
Nationalsozialisten war, erhält sie nicht nur eine 
kirchliche sondern auch noch eine politische Dimension, 
da sich hier das Presbyterium und die Gemeinde gegen die 
Regierenden wandten. Aufgrund der Tatsache, daß diese 
Erklärung in der örtlichen Presse keine Erwähnung fand 
und auch eine öffentliche Reaktion der örtlichen NSDAP 
nicht stattfand, kann man mit einiger Berechtigung 
annehmen, daß der Konflikt, der sich entwickelte, 
besonders "hinter den Kulissen" entbrannt sein mußte.

Die Richtung der evangelischen Gemeinde konnte von der 
örtlichen Partei nicht unbemerkt geblieben sein, da der 
Presbyter Baseler als Mitglied der NSDAP deren 
Standpunkt innerhalb des Presbyteriums durchzusetzen 
versuchte und damit in einen Konflikt mit den übrigen 
Gemeindevertretern und dem Pfarrer geriet, was durch 
seine von den anderen als "falsch angesehene
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Position" quasi schon vorprogrammiert war. Pfarrer Pabst 
zeigte sich in diesem Streitfall einmal mehr konsequent 
und war zu keinerlei Zugeständnissen bereit. Er vertrat 
kompromißlos seinen Standpunkt, so daß der Betroffene 
schließlich aus seiner Funktion und der Kirche austrat, 
da er dem Gremium nicht gewachsen war. Durch diese 
Handlung wird erneut deutlich, daß Pfarrer Pabst als 
derjenige angesehen werden kann, der die Gemeinde führte 
und als eigentlicher Initiator die Fäden in der Hand 
behielt.

Erstaunlicherweise haben sich die Deutschen Christen 
selbst nicht in oder zu Brakel geäußert, auch nicht 
kritisierend. Während in anderen Orten 
Kirchenbesetzungen, DC-Veranstaltungen und anderes 
durchaus an der Tagesordnung waren, ist ähnliches in der 
Brakeier Gemeinde nicht passiert. Bei eventuellen 
Vorkommnissen hätte auch das Brakeier Lokalblatt mit 
Sicherheit darüber berichtet. Aus den Presbyteriums-
Protokollen kann man aber ersehen, daß weder Störungen 
der Gottesdienste noch andere DC-Veranstaltungen 
stattgefunden haben. Das mag auch daran gelegen haben, 
daß die Brakeier Provinz für die Deutschen Christen 
nicht attraktiv genug war - im Gegensatz zu anderen 
Gebieten. Selbst die Tatsache einer Erklärung rief keine 
Gegenreaktion öffentlicher Art hervor.

Die plötzliche Versetzung des Pfarrers ist wohl darauf 
zurückzuführen, daß sich die hiesige NSDAP an "höherer" 
Stelle dafür eingesetzt hat. Eine noch lebende 
Zeitzeugin bestätigte diese Vermutung.
Das Verhältnis zu den örtlichen jüdischen Einwohnern 
konnte quellenmäßig überhaupt nicht erschlossen werden. 
Nach Angaben einer Zeitzeugin war das Verhältnis aber in 
dem Sinne "normal", daß man nebeneinander lebte und sich 
nichts "tat". Man lebte miteinander, Berührungspunkte 
werden sich sicherlich ergeben haben, konnten aber nicht 
ermittelt werden.

Es bleibt festzuhalten: Ohne Pfarrer Pabst erscheint es 
fraglich, ob sich das Presbyterium so eindeutig zur 
kirchlichen Lage geäußert hätte. Er brachte relativ früh 
Gemeinde und Presbyterium zur Bekennenden Kirche. Die 
Tatsache, daß eine schriftliche Erklärung verfaßt wurde, 
ist besonderes hervorzuheben und verdient Beachtung. Im 
Gegensatz zum Barmer oder Tecklenburger Bekenntnis 
erhielt diese Erklärung keine überregionale Bedeutung.
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Nachwort

Zwei Fragen sind in der Schülerarbeit von Hans-Jürgen 
Borchert und Bernd Zymner als "Vermutungen" beantwortet 
worden und damit offengeblieben:

Hatten die Versetzungen von Kattenvenne nach Brakel und 
anschließend von Brakel nach Schwarzenau einen 
politischen Hintergrund?

Kann in der Brakeier Erklärung vom 24. 10. 1934 auch ein 
Dokument des politischen Widerstandes gesehen werden?

Der Herausgeber ist bei der Gestaltung des Rahmens rund 
um die Schülerarbeit der konkreten Beantwortung dieser 
beiden Fragen nachgegangen.

Dank der freundlichen Unterstützung durch Herrn Hermann 
Pabst - ein Sohn von Pfarrer Pabst - kann die erste 
Frage eindeutig beantwortet werden. Sowohl der Verlust 
der Pfarrstelle in Kattenvenne als auch die Versetzung 
von Brakel weg waren politisch bedingt:

Unter dem Datum des 9. Dezember 1933 schrieb das 
Evangelische Konsistorium der Kirchenprovinz Westfalen 
an die NSDAP-Gauleitung Westfalen Nord in Münster, daß 
man den Schlußfolgerungen eines Kriminal-Assistenten 
nicht folgen könne, der festgestellt habe, daß eine 
Rückkehr des Pfarrers Pabst nach Kattenvenne zur 
Unmöglichkeit geworden sei. Anschließend verwies man 
darauf, daß die Angelegenheit nicht weiterverfolgt zu 
werden brauche, da Pfarrer Pabst sowieso in eine andere 
Gemeinde gewählt worden sei.

Noch klarer war das am 18. April 1935 durch die 
Staatspolizei Bielefeld an Pfarrer Pabst in Brakel, 
wohnhaft Adolf Hitlerstraße (!) ausgesprochene 
Redeverbot "als Redner in öffentlichen und geschlossenen 
Versammlungen jeglicher Art, einschließlich 
Bibelstunden, im Bereich der Staatspolizeistelle für den 
Regierungsbezirk Minden". Im Nachgang schrieb dann 
wiederum das Evangelische Konsistorium der 
Kirchenprovinz Westfalen unter dem 10. Dezember 1935 an 
die
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Staatspolizeistelle in Bielefeld, daß man sich in 
einer Art Gegenleistung bei Niederschlagung des gegen 
Pfarrer Pabst schwebenden Verfahrens verpflichte, 
Herrn Pfarrer Pabst binnen vier Wochen in eine andere 
Pfarrstelle zu versetzen.

Schwieriger ist die Beantwortung der Frage, ob in der 
Brakeier Erklärung vom 24. 10. 1934 auch ein Dokument 
des politischen Widerstandes gesehen werden kann. Der 
Herausgeber verweist in diesem Zusammenhang die 
interessierten Leser auf die brillante 
Veröffentlichung von Ernstheinrich Meyer-Stiens zum 
Thema "Hat die Kirche im Dritten Reich versagt ?" in 
der Veröffentlichung "Dann werden die Steine schreien -
50 Jahre Theologische Erklärung Barmen Kirchenkampf im 
Dritten Reich", Verlag Kirche und Mann.

Die von Ernst heinrich Meyer-Stiens gewählten 
Kapitelüberschriften weisen für die Beantwortung der 
aufgeworfenen Frage den richtigen Weg. Das erste 
Kapitel trägt den Titel "Kirchliche Opposition - ein 
Widerstand wider Willen". Die Überschrift des zweiten 
Kapitels lautet "Kirchliche Opposition - ein Kampf um 
die Kirche und den Menschen". Die Überschrift des 
dritten Kapitels lautet "Kirchliche Opposition - ein 
Prozeß der Selbstkritik".

Ernstheinrich Meyer-Stiens kommt zu dem Ergebnis, daß 
die kirchliche Opposition im Dritten Reich im direkten 
und engeren politischen Sinne nicht als 
Widerstandsbewegungangesehen werden könne. 
"Verschwörer" wie der Bonhoeffer oder der 
Jesuitenpater Alfred Delp, die sich aktiv an der 
politischen Opposition beteiligten und deswegen 
hingerichtet wurden, seien in beiden Kirchen Ausnahmen 
gewesen. Andererseits sei das Christentum in vielen 
Fällen Motivation und Kriterium politischer 
Entscheidungen zur Opposition gewesen - "nicht nur im 
Kreisauer Kreis, sondern auch in der Wehrmacht (z.B. 
Stauffenberg, von Treskow, Oster, Beck, Groscurth 
u.a.), in den Gewerkschaften (Letterhaus, Groß), bei 
den Studenten (Geschwister Scholl) und in den 
bürglichen Widerstandsgruppen (Goerdeler, Popitz, von 
Kleist-Schmenzin, Elisabeth von Thadden u.a.)".
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Und wie sah es nun bei uns in Brakel aus ? Pfarrer Pabst 
ging es in erster Linie um die Bestandssicherung seiner 
Glaubensrichtung - der Bekennenden Kirche - innerhalb 
des kirchlichen Widerstreites. Eine ganz bestimmte 
Glaubensrichtung wurde verteidigt. Da der 
nationalsozialistische Staat für sich in Anspruch nahm, 
die allein gültige Weltanschauung zu besitzen, mußte es 
zwangsläufig zu einem Widerstreit kommen. Von diesem 
Punkt aus kann die zweite Frage ebenfalls klar und 
eindeutig beantwortet werden.

Pfarrer Pabst gehörte nicht zu den Fackelträgern und 
Bannerschwingern der ersten Stunde. Er reihte sich auch 
später nicht in die schweigende Masse ein. Was er 
dachte, sprach er laut und deutlich aus im Tecklenburger 
Bekenntnis, danach in der Brakeier Erklärung. Seine 
Botschaft wurde auch außerhalb der Kirchenmauern 
verstanden. Die nachstehend veröffentlichten Dokumente 
sind ein Beweis dafür.

In diesem Sinne ist die Brakeier Erklärung vom 24. 10. 
1934 auch ein Dokument des politischen Widerstandes 
geworden - wenn auch wider Willen.

Wer jene Jahre zwischen 1933 und 1935 nur aus 
Schulbüchern und vom Hörensagen kennt, kann mit Freude 
feststellen, daß es damals nicht nur Parteimitglieder 
und Mitläufer gab. Hut ab vor jenen wenigen, die damals 
ihre Meinung mutig vertraten und veröffentlichten. 
Pfarrer Pabst gehörte dazu. Der 24. 10. 1934 war damit 
für Brakel eine Sternstunde.
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